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oit' lutb
ïïr. 24 — 1916 Cin Blatt für üeimatlidje Art unb Kunft

öebrudct unb oerlegt non ber Bucpbrucfcerei Jules Herber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 10. Juni

Pfingften im Kriegsjahr.
Don fllfreb Ruggenberger.

Sie tönen nicht wie fonft, der Reimat Glocken, Die dumpfe £aft, die auf den Völkern wudjtet,
Unfichtbar zieRt die Sorge mit am Strang; Wir tragen fie gebeugten Hackens mit.
6s mag der £enz mit taufend Wundern locken, Wobl mag es fein, daft Prüfung frommt und fruchtet,
6in Schatten fchleicht das blüh'nde Cal entlang. Doch Caufende zermalmt des ScRickfals Schritt.

Ich loandle durd) den Wald. Die Vögel fingen,

Ihr ganzes Wefen ift des Frühlings ooll!
0, möcht' ihr lallend Wort den Wahn bezwingen,
Dem eine Welt zum Opfer fallen foil!

Die Frudjt ber Crzieljung.
CrzäRlung aus bem Kleinftabtleben oon Ruth IDalbftetter.

Sisbeths Umgebung, oor ollem ber ftille, tluge ©troin,
empfing nun bie Strahlen ber 23arme, bie fie erfüllte,
äßenn fie ©rroins Sieblingstudjen but ober ihm eine fdjöne
ftraroatte oerfertigte, tote er fie fidj toünfcRte, fo jeigte fie

weljr gfreube als ber fcbtoeigfame Sefdjentte felbft. 3hre
Sausarbeit tat fie jeht tounftblofer unb roilliger als je,

unb manche SOtutter beneibete bie 23ürgermeifterin um ibre
häusliche, fleißige Sochter.

21 ber fiisbeths neues (Befühl erreichte erft feine ganje,
faft unerträgliche .(traft, als fie eines Sages oernahm,
®berlin fei buret) Ueberanftrengung bei feiner ©ramenarbeit,
ä>03U eine ©rtältung getommen toar, tränt getoorben. Sie
hatte leine 9tulje mehr, bis fie bie (Eimelbeiten erfuhr,
hie fidf mit ©oas Bilfe oermitteln liehen. (Eberlin hatte
feit 2Bodjen an einem hartnädigen Etatarrh gelitten unb
ihn oernadjläffigt, fo bah er nach taum überftanbenem
tarnen oom 2Ir3t fchleunigft in ben Süben gefdjicft roerben

*nuhte. Unb man fprad) im ©rafened herum, bas roerbe
eine böfe Sad)e fein, ba feine SRutter an £uitgenfchroinb=
fucht geftorben fei.

ßisbetl) meinte, es in ihrem engen Beim nicht mehr
Qus3uhalten unb ihrer Sehnfudjt nachreifen 3u tnüffen. Sie
hätte (Eberlin pflegen unb roarten, täglich unb ftünbtid) für
feine Sebürfniffe forgen mögen; es mar ihr oft, als müffe

fie alle fötauern fprengen, bie stoifdjett ihm unb ihr ftanben,
um nicht an ihrer Siebe unb an ihrem fDlitgefühl, bem

ungeftillten ©ebürfnis, ihn 3U pflegen, su erftiden. 3n
biefen 2Bodjen überlegte fie ben tühnen ßlan, an (Eberlin
3U fchreiben. 2tber bas erfdjien ihr fo ungeroöbnlidj, fo
entgegen allem, roas man fie oon Sd)idli<hteit gelehrt hatte,
bah fie es nid)t über fid) brachte. Unb roenn er nun fdjroerer
tränt mürbe unb ftürbe? fragte fie fid). Sie hätte es ben=

nod) nicht tun tonnen, fo breift märe fie fid) oorgetommen,
fo roenig hätte fie aud) gemuht, roie ihre 2Borte 3U fehen.

Unb enblid) gingen auch biefe bangen 2Bo<hen oorüber
unb anfangs Sommer las ßisbeth in ber Leitung, bah
Dr. 2llfreb (Eberlin 3um £ehrer am ©pmnafium in 9t.
geroäblt roorben fei unb bah er biefen ßoften nach ben
Sommerferien antreten roerbe. 9tun lieh bie Spannung
in ihrem ©emüte etroas nach; aber eine neue grohe $rage
brängte fid) auf, jeht, ba ©berlin Stellung unb 2Iustommen
hatte.

3n biefen Sommer fiel ein (Ereignis, bas aud) für
fiisbeth oon 23id)tigteit mar. ©oa 2lltmann oerlobte fidj
mit einem jungen ©rafeneder fÇabritanten, roas für beibe
Seile eine gute unb paffenbe partie bebeutete, ©oa mar
eine fröhliche, hübfdje unb oerliebte 23raut, unb fiisbeth
muhte bei 9tltrnanns oft fleine Sdjäferf3enen mitanfehen,

ort'unV
Ns. 24 — 1916 (in Llatt für heimatliche Ntt und l^unst

gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei lulez Werder, 5pltslggsse 2«I, Lern
den 10. luni

Pfingsten im i^negsjahf.
von vlfred stuggenberger.

5ie tönen nicht wie sonst, à Heimat Slocken, vie dumpfe Last, die aus den Völkern wuchtet,

Unsichtbar àht cüe 5orge mit am Strang; Wir tragen sie gebeugten vackens mit.
Cs mag der Len^ mit tausenct Wundern locken, Wohl mag es sein, daß Prüfung srommt und fruchtet,
6in Schatten schleicht ctas blllh'nde Ual entlang. Voch Laufende Zermalmt des Schicksals Schritt.

Ich wandle durch den Wald, vie Vögel singen,

Ihr ganzes Wesen ist des Frühlings voll!
0, möcht' ihr lallend Wort den Wahn bezwingen,
Vem eine Welt zum Opfer salien soll!

vie frucht der Criiehung.
eiváhlung aus dem ssleinstadtleben von vuth waldstetter.

Lisbeths Umgebung, vor allem der stille, kluge Erwin,
empfing nun die Strahlen der Wärme, die sie erfüllte.
Wenn sie Erwins Lieblingskuchen buk oder ihm eine schöne

Krawatte verfertigte, wie er sie sich wünschte, so zeigte sie

wehr Freude als der schweigsame Beschenkte selbst. Ihre
Hausarbeit tat sie jetzt wunschloser und williger als je,

und manche Mutter beneidete die Bürgermeisterin um ihre
häusliche, fleißige Tochter.

Aber Lisbeths neues Gefühl erreichte erst seine ganze,
fast unerträgliche Kraft, als sie eines Tages vernahm,
Eberlin sei durch Ueberanstrengung bei seiner Examenarbeit,
wozu eine Erkältung gekommen war, krank geworden. Sie
hatte keine Ruhe mehr, bis sie die Einzelheiten erfuhr,
die sich mit Evas Hilfe vermitteln ließen. Eberlin hatte
seit Wochen an einem hartnäckigen Katarrh gelitten und
ihn vernachlässigt, so daß er nach kaum überstandenem
Dramen vom Arzt schleunigst in den Süden geschickt werden
wußte. Und man sprach im Grafeneck herum, das werde
eine böse Sache sein, da seine Mutter an Lungenschwind-
sucht gestorben sei.

Lisbeth meinte, es in ihrem engen Heim nicht mehr

auszuhalten und ihrer Sehnsucht nachreisen zu müssen. Sie
hätte Eberlin pflegen und warten, täglich und stündlich für
seine Bedürfnisse sorgen mögen: es war ihr oft, als müsse

sie alle Mauern sprengen, die zwischen ihm und ihr standen,
um nicht an ihrer Liebe und an ihrem Mitgefühl, dem
ungestillten Bedürfnis, ihn zu pflegen, zu ersticken. In
diesen Wochen überlegte sie den kühnen Plan, an Eberlin
zu schreiben. Aber das erschien ihr so ungewöhnlich, so

entgegen allem, was man sie von Schicklichkeit gelehrt hatte,
daß sie es nicht über sich brachte. Und wenn er nun schwerer
krank würde und stürbe? fragte sie sich. Sie hätte es den-
noch nicht tun können, so dreist wäre sie sich vorgekommen,
so wenig hätte sie auch gewußt, wie ihre Worte zu setzen.

Und endlich gingen auch diese bangen Wochen vorüber
und anfangs Sommer las Lisbeth in der Zeitung, daß
Dr. Alfred Eberlin zum Lehrer am Gymnasium in N.
gewählt worden sei und daß er diesen Posten nach den
Sommerferien antreten werde. Nun ließ die Spannung
in ihrem Gemüte etwas nach: aber eine neue große Frage
drängte sich auf, jetzt, da Eberlin Stellung und Auskommen
hatte.

In diesen Sommer fiel ein Ereignis, das auch für
Lisbeth von Wichtigkeit war. Eva Altmann verlobte sich

mit einem jungen Erafenecker Fabrikanten, was für beide
Teile eine gute und passende Partie bedeutete. Eva war
eine fröhliche, hübsche und verliebte Braut, und Lisbeth
mußte bei Altmanns oft kleine Schäferszenen mitansehen,
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Bet betten tïjr bie tränen in bte Sugen ftiegen. Sud) für
fie war es ja 3ett, aud) fie Batte feine Suhe mehr.

6. Ciiscber: Oer Bolländerturm am Waisenbausplatz. (Cc*t S. 284.)

©pas Dochseit mar fcBon auf Ben Spätfommer angefeBt
unb bas Sreft follte für bie ganje ©rafeneder ©efellfchaft
eine Çreube werben. ïtdjtjig Serfonen waren sunt geft=
effen im ©artentafino gelaben, oier3ig sum 3ird)gang, wie
©oa ftraBIenb erääBIte, unb awifchen Drauung unb ©ffen
follte es eine groBe Sunbfahrt in 3toeifpännern geben,
wie bas in ©rafened üblidj war, beut Strom entlang unb
burd) bas £ügeltanb 3urüd.

ßisbetB, bie als erfte greuitbin an ber £jod)3eit teil»
naBm, bereitete fid) barauf oor, faft als wäre es iBr eigenes
jjeft. Sie wuBte, baB ©Berlin eingelaben war, unb obwohl
er nicht iBr Partner fein fonnte, fo erwartete fie bod) oon
biefem Dag groBe Dinge, ©s war iBr besBalb fd)ier un»

faBItd), als es BieB, ©Berlin Babe abgefagt mit ber Se»

grünbung, baB er an feinem neuen Soften nicht in ben

erften 2Bod)en fdjon um einen Urlaub einfommen fönne.
©rft als ©oa es burcbgefeBt Batte, baB ber £od)3eiter eigen»

Bänbig eine 3weite bringende ©inlabung fcBrieb,. bie eine

9tblel)nung faft unmöglid) machte, fagte ber ©ebetene 3U,

febod) unter bent SorbeBalt, baB er noch 3U früher Sacht»
ftunbe oerreifen müffe.

Sun madjte fid) fiisbett) eine Sfreube baraus, ihre Sod)»
3eitstoiIette bis in alle ©inselBeiten fd)ön 3ufammen3ufteIIen.
Sie hatte fdjon feit einiger 3eit ihr SusfeBen mehr gepflegt
unb überwacht als früher, unb oft, wenn fie fid) in einem

neuen 3leib int Spiegel erblidte, fchmer3te es fie, baB ber,
ben fie liebte, fie nicht fehen fonnte, unb fie Batte fid) im
ftilleit gefragt, wie lange fie wohl fo jung unb frifd) bleiben
würbe, wie fie es jeBt nod) war. 3ur Sod)3eit wählte fie

ein fd)mudIofes 3leib aus fdjönfter weiBer Seibe unb ben

Serlfchmud ber fremblänbifd)en ©roBmutter, ben ihr ber

Sater 3um 3wan3igften ©eburtstag gefdjenft hatte. Rächer

unb Slumen, Sd)uhe uttb Strümpfe waren 3um grauweiBen
Jtleibe fein abgetönt. Sis fie an ©oas £od)3eitstag oor
bem Spiegel ftanb, war fie felber Betroffen über ihre ©r»

fcheinung, fo ungewöhnlich fd)ön trat fie fid) plöBIid) gegen»

über, fo weiB unb fchlanf unb tabetlos, unb gefrönt mit
bem golbigen £aar.

Die ioocbjeitsfitte ber ©rafeneder Satrisier ift nicht

wenig umftänblid). 3lm frühen Sad)mittag beginnt bas

Sfeft mit ber Serfammlung ber 3ird)gäfte im Srauthaufe.
Sräutigani unb Sraut 3eigen Bier felber ben ©äften bie

mit foftbaren ©aben belegten Difdje, bas Silber, bas

itriftall unb Sor3ellan, bie fchönen fiampen, Deppidje unb

Spiegel, bie Bier auf weiBen Sinnen 3wifd)en buftenben,
föftlidjen Slumenfpenben ausgeftellt finb. 3ugleid) wirb
Stotïa unb feines ©ebäd Berumgereicht unb bie ©äfte
feftigen in fid) bas beruhigende SewuBtfein, baB man in
ben alten ©rafeneder ©efd)Ied)tern noch ein junges
©Bepaar aus3ufteuern oermöge. SBenn bie 3eit ba ift,
werben bie SBagen beftiegen unb in langem 3uge fahren
fie 3ur 3ird)e. Unter ©lodenflang unb Drgelgebraus 3ieht
bie Seihe ber Saare in bie 3ird)e ein unb bie StüBigen
des Städtchens fchauen am Sortal unb in ben Seiten»

fchiffen bem tlufjug 3U.

©oas tg>och3eitsgefellfd)aft fonnte fich fehen Iaffen; benn

fie war aus ben reid)ftert ©rafeneder ©efd)led)tem 3ufammen=
gefeht unb man Batte an foftbaren Stoffen, Spifcen unb
Slumen nicht gefpart. 3wifd)en ben behangenen Damen
unb gepuBten Fräuleins ftad) fiisbeths fd)mudIofe Sd)ön=
Beit befto mehr Beroor. Sie ging nad)benflid) unb mit
gebeugtem ioaupt, als follte fie felber Beute 3um Draualtar
fchreiten. Unb wirflid) burd)lebte fie bie feierlidjen Uugen»
blide mit bräutlichem ©efühl- Sie Batte ©Berlin nod) nidjt
gefehen; er muBte erft 3ur Sbfahrt ber äßagert eingetroffen
fein; aber fie wuBte, er war ba, war mit ihr 3euge ber

Bo<b3eitlid)en -öanblung, bie auch ihm nicht gleichgültig fein
fonnte. Das SewuBtfein feiner ©egenwart war fo mächtig
in ihr, baB es allein fie beglüdte unb erwärmte wie eine

©ewiBBeit feiner Uebereinftimmung mit ihren ©efühlen.
Seim Serlaffen ber 5tird)e fd)aute fie nach ihnt aus unb
fah plöBlid) in feine ftarf auf fie gerichteten Sugen. ©r
wandte fich rafd) weg. Dod) fein Slid war fo fpred)enb

gewefen, baB fie erfchraf. 2Barum fdjaute er fie fo furchtbar
ernft an, fo traurig, gerabe Beute?

Sad) ber Rird)e pflegte bie öod)3eitsgefeIlfd)aft eine

Sunbfahrt 3U madjen, bie je nach ben Stitteln ber iöod)»

3eiter fürser ober länger ausfiel, ©oa unb ihr Sräutigam
taten es nicht unter einer einftünbigen gahrt. Der 2Beg

burch bas blühende Sommerlanb währte Sisbeth oiel 3U

lange. Sie unterhielt fich gleidjgültig mit ihrem Sortner,
während fie bem Strom entlang fuhren, unb als fie auf
ben fonnenbefchienenen 2ßellen bas fahnengefdjmüdte Sad)=

mittagsfd)iff auftauchen fah mit einer ©ruppe fingenber
junger Stäbchen unb Surfd)en an Sorb, würbe fie auf
eine SSeile oöllig einfilbig.

3m iöotel loaren bei ber Snîunft fd)on 3aBlteid)e Difdj»
gäfte oerfammelt; man begtüBfe fid), würbe oorgeftellt, unb
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bei denen ihr die Tränen in die Augen stiegen. Auch für
sie war es ja Zeit, auch sie hatte keine Ruhe mehr.

S. Löscher: ver stollsnclerturm sm Wsisendsusplste. chcxr S. 2S^i.)

Evas Hochzeit war schon auf den Spätsommer angesetzt

und das Fest sollte für die ganze Erafenecker Essellschaft
eine Freude werden. Achtzig Personen waren zum Fest-
essen im Eartenkasino geladen, vierzig zum Kirchgang, wie
Eva strahlend erzählte, und zwischen Trauung und Essen

sollte es eine große Rundfahrt in Zweispännern geben,
wie das in Grafeneck üblich war, dem Strom entlang und
durch das Hügelland zurück.

Lisbeth. die als erste Freundin an der Hochzeit teil-
nahm, bereitete sich darauf vor, fast als wäre es ihr eigenes
Fest. Sie wußte, daß Eberlin eingeladen war, und obwohl
er nicht ihr Partner sein konnte, so erwartete sie doch von
diesem Tag große Dinge. Es war ihr deshalb schier un-
faßlich, als es hieß, Eberlin habe abgesagt mit der Be-
gründung, daß er an seinem neuen Posten nicht in den

ersten Wochen schon um einen Urlaub einkommen könne.

Erst als Eva es durchgesetzt hatte, daß der Hochzeiter eigen-
händig eine zweite dringende Einladung schrieb,, die eine

Ablehnung fast unmöglich machte, sagte der Gebetene zu,
jedoch unter dem Vorbehalt, daß er noch zu früher Nacht-
stunde verreisen müsse.

Nun machte sich Lisbeth eine Freude daraus, ihre Hoch-
zeitstoilette bis in alle Einzelheiten schön zusammenzustellen.
Sie hatte schon seit einiger Zeit ihr Aussehen mehr gepflegt
und überwacht als früher, und oft, wenn sie sich in einem

neuen Kleid im Spiegel erblickte, schmerzte es sie, daß der,
den sie liebte, sie nicht sehen konnte, und sie hatte sich im
stillen gefragt, wie lange sie wohl so jung und frisch bleiben
würde, wie sie es jetzt noch war. Zur Hochzeit wählte sie

ein schmuckloses Kleid aus schönster weißer Seide und den

Perlschmuck der fremdländischen Großmutter, den ihr der

Vater zum zwanzigsten Geburtstag geschenkt hatte. Fächer
und Blumen, Schuhe und Strümpfe waren zum grauweißen
Kleide fein abgetönt. Als sie an Evas Hochzeitstag vor
dem Spiegel stand, war sie selber betroffen über ihre Er-
scheinung, so ungewöhnlich schön trat sie sich plötzlich gegen-
über, so weiß und schlank und tadellos, und gekrönt mit
dem goldigen Haar.

Die Hochzeitssitte der Grafenecker Patrizier ist nicht

wenig umständlich. Am frühen Nachmittag beginnt das

Fest mit der Versammlung der Kirchgäste im Brauthause.
Bräutigam und Braut zeigen hier selber den Gästen die

mit kostbaren Gaben belegten Tische, das Silber, das

Kristall und Porzellan, die schönen Lampen, Teppiche und

Spiegel, die hier auf weißen Linnen zwischen duftenden,
köstlichen Blumenspenden ausgestellt sind. Zugleich wird
Mokka und feines Gebäck herumgereicht und die Gäste

festigen in sich das beruhigende Bewußtsein, daß man in
den alten Grafenecker Geschlechtern noch ein junges
Ehepaar auszusteuern vermöge. Wenn die Zeit da ist,

werden die Wagen bestiegen und in langem Zuge fahren
sie zur Kirche. Unter Elockenklang und Orgelgebraus zieht
die Reihe der Paare in die Kirche ein und die Müßigen
des Städtchens schauen am Portal und in den Seiten-
schiffen dem Aufzug zu.

Evas Hochzeitsgesellschaft konnte sich sehen lassen: denn
sie war aus den reichsten Grafenecker Geschlechtern zusammen-
gesetzt und man hatte an kostbaren Stoffen, Spitzen und
Blumen nicht gespart. Zwischen den behangenen Damen
und geputzten Fräuleins stach Lisbeths schmucklose Schön-
heit desto mehr hervor. Sie ging nachdenklich und mit
gebeugtem Haupt, als sollte sie selber heute zum Traualtar
schreiten. Und wirklich durchlebte sie die feierlichen Augen-
blicke mit bräutlichem Gefühl. Sie hatte Eberlin noch nicht

gesehen: er mußte erst zur Abfahrt der Wagen eingetroffen
sein: aber sie wußte, er war da, war mit ihr Zeuge der

hochzeitlichen Handlung, die auch ihm nicht gleichgültig sein

konnte. Das Bewußtsein seiner Gegenwart war so mächtig
in ihr, daß es allein sie beglückte und erwärmte wie eine

Gewißheit seiner Uebereinstimmung mit ihren Gefühlen.
Beim Verlassen der Kirche schaute sie nach ihm aus und
sah plötzlich in seine stark auf sie gerichteten Augen. Er
wandte sich rasch weg. Doch sein Blick war so sprechend

gewesen, daß sie erschrak. Warum schaute er sie so furchtbar
ernst an, so traurig, gerade heute?

Nach der Kirche pflegte die Hochzeitsgesellschaft eine

Rundfahrt zu machen, die je nach den Mitteln der Hoch-

zeiter kürzer oder länger ausfiel. Eva und ihr Bräutigam
taten es nicht unter einer einstündigen Fahrt. Der Weg
durch das blühende Sommerland währte Lisbeth viel zu

lange. Sie unterhielt sich gleichgültig mit ihrem Partner,
während sie dem Strom entlang fuhren, und als sie auf
den sonnenbeschienenen Wellen das fahnengeschmückte Nach-
mittagsschiff auftauchen sah mit einer Gruppe singender

junger Mädchen und Burschen an Bord, wurde sie auf
eine Weile völlig einsilbig.

Im Hotel waren bei der Ankunft schon zahlreiche Tisch-

gäste versammelt: man begrüßte sich, wurde vorgestellt, und
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immer nod) gelang es £isbeth nicht, fid) ©berlin 3U nähern.
Sie begriff felber ibr Ungefdjid nicht, ja, es etfdjien ihr
faft, als entweiche ihr ber greunb abfidjtlid). SIber ihre
Ungebulb unb (Ermattung roar 3u ftarï, als bah fie nicht
iebes Sinbernis befeitigt hätte. SIIs (Eberlin fich einmal
umroanbte, ftanb Sisbetb hinter ihm unb ftrecJte ihm bie

Ôanb entgegen. (Er oerbeugte fiel) tief unb fie fah roieber

bie plöhtidje Seränberung in feinem Slid.
„Stlfo haben Sie es bodj möglich machen fönnen, 3U

tommen," begann fie.

„Stber idj muh nod) oor SStittemacht oerreifen, um

morgen früh roieber auf bem Soften 3u fein," antroortete
er beunruhigt unb fah fidj um, als fudje er nad) einer

SIblentung.

„SBir roaren alle fo froh, als roir hörten, bah «s

3bnen roieber gut gehe," fing £isbetl) non neuem an.
Sei biefen SBorten oeränberte fidj feine SStiene, als

hätten fie ihn tief berührt; er roarf einen forfchenben Slid
in ihr ®efid)t ünb fagte rafd): „So? SBuhten Sie baoon?

— 3a, es geht mir augenblicflid) roieber gut. —" (Et

brach ab unb roollte boch offenbar nod) etroas fagen. (Er

fehte mehrmals 3um Sprechen an unb enbete plöhtidj tur3;

„3d) fehe Sie nod), nicht roahr?" unb roanbte fich anbern

Hmftehenben 3U.

3>en gangen Stbenb roartete fiisbeth auf biefes 2Bieber=

fehen, unb 3toifd)en ben heiteren ïifdjgefprâdjen, benen fie

fid) nicht ent3iehen burfte, grübelte fie über ihre tuqe Unter»

haltung mit (Eberlin, über fein feltfames Serhalten, feinen

oeränberten ©efidjtsausbrud. Sie hatte eine fd)mer3lid)e

Unruhe in fid) unb biefe oerftärfte fich nod), wenn fie fid)
nach (Eberlin umfah, beffen unfrohe SJiiene ihr nicht entging.

Stach 2ff<b rourbe getagt. 3n bem roeihen, golboer»
3ierten Saal hatten fich brei SStann SStufi! eingefunden
unb bie ©efellfdjaft begann, fchon in belebter Stimmung,
ben Sali, allen ooran (Eoa am Slrm ihres ©atten. Sisbeth
harrte oon 2an3 su 2dn3, bah ©herIin tommen roürbe.
211s brei unb pier Stummern porübergingen, ohne bah er
fie aufforberte, ftieg ein unleiblicher Sdjmer3 in ihr auf.
Sie fühlte fich fdjlaff werben unb mübc 3um Umfinten.
3)ann aber fah fie ©berlin auf fie 3utommen unb ihr ben

SIrm bieten. Sie tonnte fid) nicht fogleicb 311 einem freunb»
liehen ©efprädj aufraffen. 35ie eben erlittene ©ntiäufdjung
unb bie jeht nod) gefteigerte ©rroartung perfekten fie in
einen 3uftanb inneren Biebers, ber fie roorttos machte unb

unfähig, burch Slid ober ©ebärbe aus fich heraus3uget)en.
35er 2an3faal roar eng unb man ftieh unb roanb fich

in bem taghell erleuchteten Staum, in bem grohe SBanb»

fpiegel ben Tattjenben immer roieber ihr eigenes Sitb 3eigten.

©berlin fdjlängelte fich mit feiner grohen Schönen im
2trm 3roifd)en all ben Sefannten unb Serroanbten hinburd),
hier einem ©Ilbogen unb 'bort einem fyufi ausroeid)enb,

roährenb ihm hunbertfättig bie erljihten ©efidjter aus Den

Spiegeln entgegenlad)ten unb ihm unb feiner Sartnerin
nertrauliche Sdjetge gugerufen rourben. ©r roar hierher»

getommen unter bem Drud einer fdjroeren SDtutlofigteit.
3roifdjen ihm unb fiisbeth hatte fich por fur3em eine

Schrante erhoben, bie 3U burdjbredjen nicht in feiner SItadjt
lag. ©r hatte ben Sorfah gefaxt, fiisbeth 3U meiben unb

ab3uroarten, ob fid) bas ©efdjid für ober gegen ihn ent»

fdjeiben roürbe. Stber oorhin, als fie ihn mit fo liebem unb

ber3lidjem Slid 31t feiner ©enefung beglüdroiinfdjt hatte,
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ba roar ihm plöhlich ber befreiende ©ntfchlufj getommen,
ben .Rummer, ber fich 3mifdjen ihn unb fiisbeth gebrängt
hatte, ihr mft3uteiten, roenn auch eine foldje ffreimütigteic
ber Sitte roiberfprad). Stun aber, als er mit ber roohl»

exogenen, geroanbten Sängerin, bie in ihrem SBeifjfeibenen
unb ihrem Serlenfdjmud fo elegant unb fefttid) ausfah,
burd) bie heitere Sftenge fdjlüpfte, fühlte er, bah es unmög^
lid) roar, ieht oon ernften unb tummerootlen 35ingen 3U

fpredjeu. 3n biefer lächelnden ©efellfdjaft, in ber jeder
ftarte ©efühlsausbrud unb jede unoermutete £anblung oer»

pönt roar unb in ber bie paffende Unterhaltung in feber

ßage 3um ooraus beftimmt fdjien, in biefer ©efellfdjaft tarn
ihm bie alte Hemmung roieber. Unb roie er fiisbeth mitten
unter ben anbern fah, root)Ier3ogen, felbftfidjer unb gurüd»

haltend, ba oerlor er bas Sertrauen in bie fjreimiitigfeit,
bie ihm fein ©efüht geboten hatte, unb mit bem SSort,
bas ihm auf ber 3unge tag, tarn er fich oor roie ein an»
mähender Starr, ber eben eine eflatante ©ummljeit hatte
begehen rootten.

Unter roenigen gleidjgültigen äBorten brachten fie ben

Tang gu ©nbe. ©berlin oerabfebiebete fidj nur mit einer

Serbeugung unb fiisbetb, bie mit glanglofen Slugen in
fein trauriges, oerfdjloffenes ©efidjt fah, hatte nicht mehr
bie Rraft, ihn mit einem freunblidjen SB ort gurüdguhalten.

(gortfehung folgt.)

IN UNO klüv 270

immer noch gelang es Lisbeth nicht, sich Eberlin zu nähern.
Sie begriff selber ihr Ungeschick nicht, ja, es erschien ihr
fast, als entweiche ihr der Freund absichtlich. Aber ihre
Ungeduld und Erwartung war zu stark, als datz sie nicht
jedes Hindernis beseitigt hätte. Als Eberlin sich einmal

umwandte, stand Lisbeth hinter ihm und streckte ihm die

Hand entgegen. Er verbeugte sich tief und sie sah wieder
die plötzliche Veränderung in seinem Blick.

„Also haben Sie es doch möglich machen können, zu

kommen," begann sie.

„Aber ich mutz noch vor Mitternacht verreisen, um

morgen früh wieder auf dem Posten zu sein," antwortete
er beunruhigt und sah sich um, als suche er nach einer

Ablenkung.

„Wir waren alle so froh, als wir hörten, dah es

Ihnen wieder gut gehe," fing Lisbeth von neuem an.
Bei diesen Worten veränderte sich seine Miene, als

hätten sie ihn tief berührt,- er warf einen forschenden Blick

in ihr Gesicht Und sagte rasch: „So? Wuhten Sie davon?
— Ja, es geht mir augenblicklich wieder gut. —" Er
brach ab und wollte doch offenbar noch etwas sagen. Er
setzte mehrmals zum Sprechen an und endete plötzlich kurz:

„Ich sehe Sie noch, nicht wahr?" und wandte sich andern

Umstehenden zu.
Den ganzen Abend wartete Lisbeth auf dieses Wieder-

sehen, und zwischen den heiteren Tischgesprächen, denen sie

sich nicht entziehen durste, grübelte sie über ihre kurze Unter-
Haltung mit Eberlin, über sein seltsames Verhalten, seinen

veränderten Gesichtsausdruck. Sie hatte eine schmerzliche

Unruhe in sich und diese verstärkte sich noch, wenn sie sich

nach Eberlin umsah, dessen unfrohe Miene ihr nicht entging.
Nach Tisch wurde getanzt. In dem weitzen, goldver-

zierten Saal hatten sich drei Mann Musik eingefunden
und die Gesellschaft begann, schon in belebter Stimmung,
den Ball, allen voran Eva am Arm ihres Gatten. Lisbeth
harrte von Tanz zu Tanz, datz Eberlin kommen würde.

Als drei und vier Nummern vorübergingen, ohne dah er

sie aufforderte, stieg ein unleidlicher Schmerz in ihr auf.
Sie fühlte sich schlaff werden und müde zum Umsinken.
Dann aber sah sie Eberlin auf sie zukommen und ihr den

Arm bieten. Sie konnte sich nicht sogleich zu einem freund-
lichen Gespräch aufraffen. Die eben erlittene Enttäuschung
und die jetzt noch gesteigerte Erwartung versetzten sie in
einen Zustand inneren Fiebers, der sie wortlos machte und

unfähig, durch Blick oder Gebärde aus sich herauszugehen.

Der Tanzsaal war eng und man stieh und wand sich

in dem taghell erleuchteten Raum, in dem grotzs Wand-
spiegel den Tanzenden immer wieder ihr eigenes Bild zeigten.

Eberlin schlängelte sich mit seiner grotzen Schönen im
Arm zwischen all den Bekannten und Verwandten hindurch,
Hier einem Ellbogen und 'dort einem Fuh ausweichend,

während ihm hundertfältig die erhitzten Gesichter aus den

Spiegeln entgegenlachten und ihm und seiner Partnerin
vertrauliche Scherze zugerufen wurden. Er war hierher-
gekommen unter dem Druck einer schweren Mutlosigkeit.
Zwischen ihm und Lisbeth hatte sich vor kurzem eine

Schranke erhoben, die zu durchbrechen nicht in seiner Macht
lag. Er hatte den Vorsatz gefatzt, Lisbeth zu meiden und

abzuwarten, ob sich das Geschick für oder gegen ihn ent-

scheiden würde. Aber vorhin, als sie ihn mit so liebem und

herzlichem Blick zu seiner Genesung beglückwünscht hatte,
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da war ihm plötzlich der befreiende Entschluß gekommen,
den Kummer, der sich zwischen ihn und Lisbeth gedrängt
hatte, ihr mitzuteilen, wenn auch eine solche Freimütigkeit
der Sitte widersprach. Nun aber, als er mit der wohl-
erzogenen, gewandten Tänzerin, die in ihrem Weitzseidenen
und ihrem Perlenschmuck so elegant und festlich aussah,
durch die heitere Menge schlüpfte, fühlte er. datz es unmög-
lich war, jetzt von ernsten und kummervollen Dingen zu
sprechen. In dieser lächelnden Gesellschaft, in der jeder
starke Eefühlsausdruck und jede unvermutete Handlung ver-
pönt war und in der die passende Unterhaltung in jeder
Lage zum voraus bestimmt schien, in dieser Gesellschaft kam

ihm die alte Hemmung wieder. Und wie er Lisbeth mitten
unter den andern sah, wohlerzogen, selbstsicher und zurück-

haltend, da verlor er das Vertrauen in die Freimütigkeit,
die ihm sein Gefühl geboten hatte, und mit dem Wort,
das ihm auf der Zunge lag, kam er sich vor wie ein an-
matzender Narr, der eben eine eklatante Dummheit hatte
begehen wollen.

Unter wenigen gleichgültigen Worten brachten sie den

Tanz zu Ende. Eberlin verabschiedete sich nur mit einer

Verbeugung und Lisbeth, die mit glanzlosen Augen in
sein trauriges, verschlossenes Gesicht sah, hatte nicht mehr
die Kraft, ihn mit einem freundlichen Wort zurückzuhalten.

(Fortsetzung folgt.)
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